Waldbesitzervereinigung Regensburg - nord w.v.

Bergstraße 17, 93093 Donaustauf  (Geschäftsstelle) Tel: 09403/2025 E-Mail: wbvregensburg-nord@t-online.de
Beitrittserklärung

Hinweis zum Datenschutz: Die mit der Erklärung der Mitgliedschaft angegebenen personenbezogenen Daten, (insbesondere Name, Anschrift, Telefonnummer, Bankdaten, Waldbesitzfläche) die allein zum Zweck der Erfüllung der satzungsgemäßen Aufgaben notwendig und erforderlich sind, werden auf Grundlage gesetzlicher Bestimmungen erhoben. Diese Daten werden bei der WBV Regensburg-Nord gespeichert, verarbeitet und genutzt. 

Waldbesitzer/Waldbewirtschafter lt. SVLFG-Bescheid Name(n)/Vorname(n)/weitere Bezeichnungen/Ergänzungen 

Anschrift (Strasse, Hs-Nr., PLZ, Wohnort, ggf. Ortsteil) 

Telefon (Festnetz und/oder Mobil) und ggf. Faxnummer (soweit vorhanden)
E-Mail-Adresse (z.B. für WBV-Newsletter)
Steuernummer





Geburtsdatum 

Umsatzsteuerliche Einstufung Ihres Forstwirtschaftlichen Betriebs: 
 
pauschalierend  






 
optierend (19% Mwst., Abführung an Finanzamt)


Gesamte Waldfläche lt. letztem/aktuellem SVLFG-Bescheid (ha, exakt mit Nachkommastellen): 

Mitgliedsfläche im Gebiet der WBV Regensburg-Nord beträgt (ha, exakt mit Nachkommastellen): 

(gegebenenfalls, wenn nicht identisch)
Hiermit erkläre ich den Beitritt zur Waldbesitzervereinigung Regensburg – Nord w.V. als ordentliches Mitglied.

· Selbstverpflichtungserklärung zur PEFC-Zertifizierung: Die Waldbesitzervereinigung Regensburg Nord ist als Zwischenstelle nach PEFC zertifiziert und berechtigt, das PEFC-Zertifikat und das PEFC-Logo zu verwenden. Alle Mitglieder sind deshalb verpflichtet, bei der Bewirtschaftung ihres Waldes die wichtigsten PEFC-Leitlinien und Standards für nachhaltige Waldbewirtschaftung einzuhalten. Ausführliche Informationen unter https://pefc.de/fur-waldbesitzer/waldstandard/ ; bitte beachten Sie auch die Kurzzusammenfas-sung der WBV mit Kommentaren im Beiblatt zu dieser Beitrittserklärung). Durch meine Unterschrift verpflichte ich mich, die Inhalte der jeweils aktuellen PEFC-Leitlinien und -standards einzuhalten. 
· Hinweis zum Bezug des Verbandsorgans des Bayerischen Waldbesitzerverbandes „Der Bayerische Waldbesitzer - Fachzeitschrift des Bayerischen Waldbesitzerverbandes“: Sofern ich nachstehend nicht ausdrücklich widerspreche, erhalte ich als Mitglied der WBV Regensburg-Nord automatisch das Verbandsorgan des Bayerischen Waldbesitzerverbandes „Der Bayerische Waldbesitzer“ (4 Ausgaben/Jahr für aktuell 6 € brutto/Jahr) kostenpflichtig zugesendet. 

	O  Nein, ich möchte die Zeitschrift „Der Bayerische Waldbesitzer“ derzeit nicht erhalten. (gegebenenfalls bitte ankreuzen)


Grundsätzlich ist eine Bestellung oder Kündigung des Abonnements „Der Bayerische Waldbesitzer“ problemlos möglich und jeweils zum 31.12. eines Jahres der Geschäftsstelle der WBV formlos schriftlich mitzuteilen. 

· Abbuchungserklärung / SEPA-Lastschriftmandat (Gläubiger-ID.-Nr.: DE64ZZZ00000989963)
Ich ermächtige die WBV Regensburg-Nord w.V. widerruflich, den Mitgliedsbeitrag (Grundbeitrag 22 €  + 3 €/ha Waldfläche, auf ganze € gerundet), die Abo-Kosten für die Zeitschrift „der Bayerische Waldbesitzer“ (sofern vorstehend nicht widersprochen oder später ganz oder teilweise gekündigt) sowie sonstige Zahlungen und Gebühren (z.B. Kosten aus abgeschlossenen Waldbesitzerversicherungen oder eines Waldbetreuungsvertrages, Einkäufe des Mitglieds bei Ab-Hof-Verkauf der WBV, et. al.) von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen. Ich weise mein Kreditinstitut an, die von der WBV gezogenen Lastschriften einzulösen. 
Hinweis: Ich kann innerhalb von 8 Wochen beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten Betrages verlangen. 
      Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.
IBAN  DE __ __ / __ __ __ __ / __ __ __ __ / __ __ __ __ / __ __ __ __ / __ __

bei (Name und Ort der Bank) _________________________________________________________________
______________________________

________________________________________________________
Ort, Datum


Unterschrift(en) des/der Waldbesitzer(s) laut SVLFG-Bescheid

Anlage:                 Vollständige Kopie des letzten/aktuellen SVLFG-Bescheides
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PEFC-Leitlinien für eine nachhaltige Waldbewirtschaftung 
Sehr geehrtes Neumitglied der Waldbesitzervereinigung Regensburg Nord w.V,

Die WBV Regensburg Nord ist seit über 20 Jahren in ihrer Gesamtheit nach PEFC zertifiziert und gegenüber ihren Holzkunden zur Nutzung des PEFC-Zertifikats und - Logos berechtigt. 
Alle Mitglieder sind deshalb verpflichtet, ihre Bewirtschaftung auf die 1998 in Lissabon von 37 Staaten verabschiedeten Leitlinien (6 Helsinki-Kriterien) für eine umfassend nachhaltige Bewirtschaftung der Wälder und zur Erhaltung der biologischen Vielfalt auszurichten. Die genannten Anforderungen sind im Wesentlichen nicht neu und ihre Einhaltung sollte nichts anderes als gute fachliche Praxis sein. Ihr Wald, Ihre Gesundheit und ihr Geldbeutel wird es Ihnen danken.
Ausführliche Informationen zu den einzelnen Standards und den speziellen Leitfäden beispielsweise zur Gestaltung eines dauerhaften Feinerschließungssystems, zur Nährstoffnachhaltigkeit, Biotopholz oder „Hinwirkungspflicht“ auf angepasste Wildbestände im Internet unter:
https://pefc.de/fur-waldbesitzer/waldstandard/
Nachfolgend stichpunktartige wörtliche Wiedergabe bzw. knappe inhaltliche Zusammenfassung der wichtigsten PEFC-Standards (grüne Schrift), z.T. mit weiteren kurzen Anmerkungen und Erläuterungen der WBV (schwarze Schrift, kursiv)
Für Rückfragen wenden Sie sich bitte an die Geschäftsstelle (09403/2025) bzw. die je nach Lage Ihrer Waldflächen zuständigen Dienststellen der WBV.
Ihre WBV Regensburg-Nord
1. Helsinki-Kriterium:  "Erhaltung u. angemessene Verbesserung der forstl. Ressourcen und ihr Beitrag zu globalen Kohlenstoffkreisläufen" d.h. konkret:
· Kahlschläge vermeiden; dauerhafte Bewaldung sicherstellen 
· im Sinne einer nachhaltigen Nutzung Mischbestände und ausgeglichene Vorrats-/Altersstrukturen anstreben 
· Naturverjüngung bevorzugen, sukzessionale Entwicklungen (z.B. nach Kalamitäten) aufgreifen, soweit möglich und im Hinblick auf realistische Verjüngungsziele sinnvoll 

(Hintergrund: Erhaltung und Verbesserung von Bodenkraft, der Wasserhaltefähigkeit, des Nährstoffhaushalt, Verbesserung der Grundwasserneubildung, Vermeidung einer Grundwasserverunreinigung, Erhöhung der Bestandesstabilität, Minimierung des Betriebsrisikos durch biotische und abiotische Schäden, Verstetigung der Nutzung etc.)
2. Helsinki-Kriterium: " Erhaltung der Gesundheit und Vitalität von Forstökosystemen"konkret:
· Boden- und Bestandsschäden bei Bewirtschaftungsmaßnahmen wie Fällungs- und Rückearbeiten minimieren

(z.B. durch saubere Fällordnung, zeitgemäße Technik (z.B. Seilschlepper mit Kran), festes dauerhaftes Feinerschließungssystem anlegen und auch nutzen; Rückegassen nicht verlassen, auf keinen Fall ungeordnete Befahrung kreuz und quer im Bestand; die dauerhafte Funktionsfähigkeit der Rückegassen sicherstellen z.B. durch Reduzierung der Zahl der Überfahrten, witterungsbedingte Unterbrechungen der Holzernte, Stabilisierung der Rückegassen durch Reisigauflagen, Ausnutzen aller technischen Optionen und Leistungen der Maschinen wie Bogiebänder, Raupenfahrwerke, Traktionshilfswinden, Verringerung des Reifenfülldrucks)
· Pflanzenschutzmittel und der Einsatz von Insektiziden nur als letztes Mittel, nur auf Basis eines fachlichen Gutachtens (z.B. durch Dienststellen der WBV) im geringst möglichen Umfang eingesetzt werden. Die entsprechenden Hinweise und Schutzauflagen beim Einsatz sind konsequent umzusetzen.

(z.B. Abstand zu wasserführenden Gräben, Stauhorizonten, Feuchtflächen Gewässern etc.) 

· Kalkung nur auf stark zur Versauerung neigenden Waldflächen im konkreten Bedarfsfall und nur auf der Basis einer bodenkundlichen Untersuchung. Düngung im Wald: nur im Ausnahmefall zur Wiederherstellung der ursprünglichen Standortsgüte auf der Basis einer fachgutacherlichen Beurteilung; keine Düngung zur Steigerung des Holzertrages 
(Hintergrund: Kalkung und Düngung können häufig auch sehr negative Auswirkungen auf den gesamten Bodenorganismus, Bestandesstabilität und –Gesundheit und Grundwasser haben; davon abgesehen: ohne externe Fördergelder im genehmigten Ausnahmefall stehen zudem Aufwand und Ertrag häufig in keinem angemessenen Verhältnis)
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3. Helsinki-Kriterium: "Erhaltung und Förderung der Produkionsfunktion der Wälder"konkret:
· Der Waldbesitzer bewirtschaftet seinen Wald produktorientiert, auch im Hinblick auf die Vermarktung von Nicht-Holz-produkten und Dienstleistungen. Er wirkt auf eine hohe Wertschöpfung und einen wirtschaftlichen Erfolg hin, z.B. durch die Erzeugung hoher Holzqualitäten und einer breiten Produktpalette
(Stichworte: Absatzsicherheit, Betriebssicherheit, Risikostreuung) 

· Die Waldpflege ist so durchzuführen, daß der Wald seine Funktionen bestmöglich erfüllen kann

(kurz: beispielsweise frühe, moderate, regelmäßige, zielgerichtete Eingriffe im Hinblick auf Erhalt und Förderung aller Mischbaumarten, zugunsten der Bestandesstabilität sowie der Bestandesqualität (Holzqualität). Alle Laubhölzer verringern die „Interzeption“ eines Bestandes, das heißt im Hinblick auf den Klimawandel, dass unter Laubbäumen z.B. über den hohen Stammabfluss zu jeder Jahreszeit deutlich mehr Niederschläge den Boden erreichen als unter Nadelbäumen. Nicht umsonst ist die Grundwasserneubildungsrate unter Laubwäldern deutlich höher als unter reinen Nadelwäldern)
· Auf Nährstoffnachhaltigkeit der Waldbewirtschaftung ist zu achten: Demnach wird auf schlecht mit Nährstoffen ausgestatteten Böden im regulären Betrieb von einer Vollbaumnutzung - also Holz in Rinde incl. Ast- und Kronenmaterial sowie Feinreisig oder Blattwerk – abgesehen. Vollbaumnutzungen im Einzelfall sind zu dokumentieren und zu begründen.

(zur Info: unterm Strich handelt es sich bei einer großen Mehrheit der Standortseinheiten im WBV-Gebiet um relativ schlecht mit Nährstoffen ausgestattete Böden. Da die Nährstoffexporte bei einer solchen Wirtschaftsweise aber überproportional zur Erntemenge ansteigen, darf die Nutzung von Ast- und Kronenmaterial auf keinen Fall ein Regelverfahren darstellen, da ansonsten die Produktionsfunktion und Zukunftsfähigkeit der Waldbestände ernsthaft gefährdet wird.)
· Der Wald wird bedarfsgerecht erschlossen. Bodenschäden sollen im Rahmen einer naturnahen Forstwirtschaft möglichst vermieden werden.

(Warum?: Wie schnell und wie gut Bäume wachsen, hängt vor allem vom Boden ab, aus dem er Nähstoffe und Wasser zieht und dabei auch auf die Zusammenarbeit mit Pilzen und dem übrigen „Boden-Biom“ angewiesen ist. Luftporen im Boden sind für das Baumwachstum unverzichtbar, da nur in gut durchlüfteten Böden die Baumwurzeln eindringen und Nährstoffe und Wasser aufnehmen können. Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass der Boden bereits bei der ersten Überfahrt so verdichtet und geschädigt werden kann, dass die darin enthaltene Luft für sehr lange Zeit entweicht und allein deshalb der Holzzuwachs bis zu 70% einbrechen kann. Dabei müssen okular nicht einmal beispielsweise deutliche Fahrspuren erkennbar sein.
Nur eine sachgerechte Mindesterschließung mit einem dauerhaften (Fein-)Erschließungsnetz (z.B. Rückegassen/ Seillinien bis ggf. hin zu Rückewegen, LKW-Wegen) ermöglicht eine naturnahe, bestandes- und bodenschonende und damit dauerhaft rentable, nachhaltige und zukunftsfähige Bewirtschaftung; wichtig: bei der Bewirtschaftung – auch wenn es natürlich oft schwieriger und aufwendiger ist und ganz besonders bei der Aufarbeitung von Kalamitäten - unbedingt ausschließlich auf diesen Rückegassen bleiben, nicht einfach zu jedem Baum hin und kreuz und quer durch den Bestand fahren, nur Rücken bei geringer Bodenfeuchte oder wenn der Boden ausreichend durchgefroren ist, auf breite Forstspezialreifen mit möglichst geringem Luftdruck achten bzw. Luftdruckregelanlagen aus der Landwirtschaft auch und gerade im Wald unbedingt nutzen, etc.)

4. Helsinki-Kriterium: "Bewahrung, Erhaltung und angemessene Verbesserung der biologischen Vielfalt in Waldökosystemen"d.h. konkret:

· Die Fläche der zugelassenen Saatgutbestände soll erhalten und vermehrt werden
(die Beantragung der Zulassung hochwertiger Beständen bestimmter Baumarten zum Eintrag in ein Erntezulassungsregister nach dem Forstvermehrungsgutgesetz (FoVG) kann in bestimmten Herkunftsgebieten unter bestimmten Voraussetzungen auch im Kleinprivatwald durchaus eine lukrative Nebennutzung darstellen. Hintergrundinformationen z.B. unter folgenden Links:

Forstvermehrungsgutgesetz (FoVG): www.gesetze-im-internet.de/fovg/BJNR165800002.html
Bayerisches Amt für Waldgenetik (AWG): www.awg.bayern.de/
Landesanstalt für Wald- u. Forstwirtschaft (LWF):www.lwf.bayern.de/service/publikationen/lwf_wissen/081519/index.php
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· Biotopholz, z.B. Totholz, Horst- und Höhlenbäume, wird in angemessenem Umfang erhalten und gefördert. 

(das stehenlassen von Höhlenbäumen ist auch förderfähig – z.B. über das Vertragsnaturschutzprogramm Wald; setzen Sie sich dazu mit ihrem Privatwaldbetreuer der zuständigen AELF in Verbindung)
· Auf geschützte Biotope und Schutzgebiete sowie gefährdete Tier- und Pflanzenarten ist bei der Waldbewirtschaftung besondere Rücksicht zu nehmen. 

· Angepasste Wildbestände sind Grundvoraussetzung für naturnahe Waldbewirtschaftung im Interesse der biologischen Vielfalt. Die Schalenwilddichte darf eine naturnahe Forstwirtschaft und die Verjüngung von Waldbeständen mit standortgerechten Baumarten nicht beeinträchtigen. Der gesetzliche Grundsatz „Wald vor Jägerinteressen“ ist gesetzlich geregelt. Naturverjüngung der Hauptbaumarten muss demnach ohne Schutzmaßnahmen möglich sein. Im Rahmen seiner Möglichkeiten hat der PEFC-zertifizierte Waldbesitzer auf angepasste Wildbestände hinzuwirken. 

(d.h. in verpachteten Eigenjagdbezirken werden die Jagdpächter vom Waldbesitzer über das in den PEFC-Standards aufgegriffene und ohnhin gesetzlich festgeschriebene Ziel „Wald vor Wild“, „Wald vor Jägerinteressen“, „Hauptbaumarten ohne Schutz“ und über die sich daraus ergebenden Maßnahmen informiert. Wildschäden durch Schalenwild sollten regelmäßig angemeldet und geltend gemacht werden, gegebenenfalls im behördlichen, gesetzlich geregelten Verfahren zu den offiziellen Terminen im Frühjahr und Herbst. Durch jährliche Waldbegänge mit dem Pächter wird die Wildschadenssituation vor Ort erörtert, ggf. weitere Maßnahmen abgeleitet und protokolliert.)

· Standortsheimische und standortsgerechte Mischbestände sind anzustreben, der Laubholz - und Tannenanteil soll generell erhöht werden, seltene Baumarten werden gefördert. Der natürlichen Verjüngung wird der Vorzug gegeben, wenn die zu erwartende Verjüngung standortgerecht und qualitativ wie quantitativ befriedigend ist und eine Pflanzung aufgrund eines geplanten Waldumbaus nicht erforderlich ist. 

(Fehler der Vergangenheit nicht wiederholen: Witterungsextreme am laufenden Band in den letzten Jahren haben zu Waldschäden bisher ungekannten Ausmaßes in fast ganz Europa geführt. Betroffen sind mittlerweile – mit regional unterschiedlichen Schwerpunkten – fast alle Hauptbaumarten. Aus dem aktuell besorgniserregenden Zustand von Altbeständen nun gleich abzuleiten, dass über Jahrhunderte bewährte heimische Baumarten keine Zukunft mehr haben, ist sicherlich falsch. Junge Bäume können sich durchaus wieder im Rahmen ihrer artspezifischen Möglichkeiten auf sich abzeichnende Umweltveränderungen einstellen. Derzeit werden in diversen („Fach“-)Medien – oft auch mit geschäftlichem Hintergrund - immer wieder diverse wenig bekannte, bei uns nicht erprobte, z.T. exotische Baumarten als „Heilsbringer“ lanciert und hochgejubelt. Diese Phasen gab es auch im 20 Jahrhundert. Und fast alle „Modewellen“ mit „aussichtsreichen“ Baumarten endeten als tragische, teure Fehlschläge, weil falsche Herkünfte verwendet wurden oder sie schon bald beispielsweise Pilz-und Bakterienkrankheiten zum Opfer fielen oder – noch schlimmer - beim Import dieser Baumarten oder von Saatgut Krankheiten und Schädlinge eingeschleppt wurden, die auch unseren heimischen Baumarten in der Folge Probleme bereiteten. So lange die LWF und andere Forschungseinrichtungen mögliche „Neue“ Baumarten noch nicht auf Herz und Nieren getestet haben – und das kann lange dauern – empfehlen wir als WBV, den Geschäftemachern nicht auf den Leim zu gehen. 

Mischwald: Setzen Sie auf standortgemäße, an die Bestandssituation angepasste und vom Wuchsverhalten her aufeinander abgestimmte Mischungen aus mehreren heimischen Hauptbaumarten und weiteren Nebenbaumarten 

Schöpfen Sie das Naturverjüngungspotential vieler Standorte – z.B. durch Zaunschutz – aus
Pionierbaumarten: sofern nicht schon Verjüngungsansätze der Hauptbaumarten erkennbar vorhanden, betrachten sie auch die erstankommenden bodenpfleglichen Pionierbaumarten Birke, Aspe, Weide, Vogelbeere etc. wohlwollend und integrieren Sie diese in Ihre Überlegungen – nicht nur im Hinblick auf ihre positiven „Vorwald“-Wirkungen. 

Ergänzungspflanzungen: Kleinere Ergänzungspflanzungen („Anreicherung“) minimieren das Investitionsrisiko und können über die Pflege beträchtliche Wirkung erzielen. 

Beratung: Lassen Sie sich rechtzeitig vor irgendwelchen Maßnahmen vor Ort durch die Dienststellen des AELF oder die WBV beraten und nehmen Sie die staatlichen Förderprogramme für Voranbauten, Wiederaufforstungen, Naturverjüngung, Pflege etc. in Anspruch.
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5. Helsinki-Kriterium: "Erhaltung und angemessene Verbesserung der Schutzfunktionen (vor allem Boden und Wasser)"
   d.h. konkret:

· Bei der Waldbewirtschaftung werden alle Schutzfunktionen angemessen berücksichtigt.
· Gewässer im Wald dürfen durch die Waldbewirtschaftung nicht beeinträchtigt werden. 
· Besondere Sorgfalt gilt den Uferbereichen und der Qualität des Grund- und Oberflächenwassers in Wasserschutzgebieten sowie dem Schutz wertvoller Moor- und Nassstandorte. 
· Auf die Anlage von Entwässerungseinrichtungen oder z.B. auf eine flächige, in den Mineralboden eingreifende Bodenbearbeitung und Vollumbruch wird verzichtet. 

· Zum Schutz von Wasser und Boden werden bei der Waldarbeit ausschließlich biologisch schnell abbaubare Kettenöle und Hydraulikflüssigkeiten verwendet. (Auf EU-Ecolabel und/oder den blauen Engel achten.) Dies gilt sowohl für den Waldbesitzer, als auch für alle Unternehmer und Dienstleister und selbstverständlich auch für private Brennholzselbstwerber. Notfall-Sets für Ölhavarien mit einer ausreichenden Auffangkapazität werden an Bord der Maschinen mitgeführt. 

6. Helsinki-Kriterium:" Erhaltung sonstiger sozio-ökonomischer Funktionen und Bedingungen" d.h. konkret:
· Die Zahl der Unfälle soll möglichst abnehmen, keinesfalls aber steigen. Die Arbeits- und Schutz- und Sicherheitsbedingungen sollen ständig verbessert werden.

· Auf ausreichende Qualifikation aller im Wald eingesetzten Personen achten; gilt ganz besonders auch für den Waldbesitzer selbst; bei Unternehmereinsätzen in Holzernte, Rückearbeiten, Waldpflege und Pflanzung ist zusätzlich darauf zu achten, dass Dienstleistungs- und Lohnunternehmer sowie gewerbliche Selbstwerber Inhaber eines von PEFC anerkannten Zertifikates sind; diese finden Sie unter folgendem Link: 
https://pefc.de/fur-unternehmen/forstunternehmerzertifikate/
(Gerade auch die Waldbesitzer selbst sollten auf den Erwerb und die Pflege entsprechender fundierter Qualifikationen achten - z.B. durch Teilnahme an entsprechenden Wald- und Technikkursen der Waldbauernschule in Goldberg, Motorsägenkurse der Ämter für Landwirtschaft und Forsten, Lehrfahrten und Infoveranstaltungen der WBV etc.); dies gilt selbstverständlich auch für etwaige eingesetzte Angehörige und Freunde etc. ; private Brennholzselbstwerber (Eigenverbrauch) müssen die Teilnahme an einem qualifizierten Motorsägenlehrgang nachweisen, der diesen zur Holzernte (stehendes Holz) bzw. –aufarbeitung (liegendes Holz) befähigt. 
· Die Unfallverhütungsvorschriften der zuständigen Versicherungsträger und die Betriebssicherheitsverordnungen werden eingehalten; soweit technisch umsetzbar, gehört hierzu auch einen funktionierende Rettungskette.
(Anmerkung: Wer ohne Schutzausrüstung (z.B. Helm, Schnittschutzhose etc.) unterwegs ist und gegen die einschlägigen Unfallverhütungsvorschriften verstößt, riskiert seinen Versicherungsschutz!)

· Die Öffentlichkeit hat zum Zwecke der Erholung freien Zutritt zum Wald. Beschränkungen – temporär und lokal – im erforderlichen Umfang – z.B. zum Schutz der Waldbesucher, zur Schadensvermeidung in Kulturen (z.B. auch im Hinblick auf Wildverbiss). 
· Bei der Waldbewirtschaftung sind immer auch die Erholungsfunktion und der ästhetische Wert des Waldes zu berücksichtigen. 
· Auf Standorte mit anerkannter besonderer historischer, kultureller oder religiöser Bedeutung wird besondere Rücksicht genommen. [image: image1.emf] 

 


(Kurzinfo unter � HYPERLINK "http://www.wbvregensburg-nord.de/holzvermarktunghs.html" �http://www.wbvregensburg-nord.de/holzvermarktunghs.html� 


=> Rubrik Holzverkauf und Finanzamt/Mehrwertsteuer beim Holzverkauf ; 


bei Unsicherheit unbedingt Rücksprache mit Ihrem Steuerberater)
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